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Ein interdisziplinäres Team* unter-
sucht die Bedeutung der Religiosität 
bei Jugendlichen in der Schweiz. 
Erste Resultate zeigen, dass Jugend-
liche mit Migrationshintergrund eher 
religiös sind. Jugendliche Schwei-
zer hingegen, die einer christlichen 
Kirche angehören, reagieren am 
ehesten  fremdenfeindlich. 
Was glauben eigentlich Schweize­
rinnen und Schweizer? Wir haben 
uns daran gewöhnt, dass wir immer 
wieder mit den neuesten Prozent­
zahlen zur Religiosität Erwachse­
ner beglückt werden. Grosse Stu­
dien haben umfangreiche Daten 
geliefert, die über Jahrzehnte Ent­
wicklungstrends in der religiösen 
Landschaft der Schweiz erkennen 
lassen. Seltener hingegen wurden 
bisher Jugendliche zu ihrer Reli­
giosität befragt. Und noch seltener 
sind Studien, die systematisch der 
Frage nachgehen, wie denn junge 
Menschen, deren Familien bereits 
lange in der Schweiz ansässig sind 
– eben «Schweizer» –, und junge 
Menschen, deren Familien vor 
kurzer oder etwas längerer Zeit in 
die Schweiz gezogen sind, jeweils 
ihre Religiosität verstehen und 
(er)leben. Dabei gehören die ein­
gewanderten Jugendlichen auch 
häufig einer nichtchristlichen Re­
ligionsgemeinschaft an.
Im vorliegenden Projekt, das 
Teil eines nationalen Forschungs­
programms zu Religionen in der 
Schweiz ist (www.nfp58.ch), wird 
es nun gezielt um diese Fragen 
gehen. Dabei untersuchen wir 
nicht nur die Religiosität von 
Jugendlichen unterschiedlicher 
Religionsgemeinschaften, sondern 
auch ihre Orientierung an Wert­
vorstellungen und wie Religiosität 
und Wertorientierungen ihre Iden­
titätsentwicklung und psychische 
Gesundheit beeinflussen.
Damit greifen wir die Frage auf, 
woran sich Jugendliche in ihrem 
Leben eigentlich orientieren (kön­
nen). Wie wichtig sind Gebet und 
Gottesglaube für sie? Die Ado­ 
leszenz ist auch jenes Alter, in 
dem sich die Wertorientierungen 
Jugendlicher deutlicher abzeich­
nen. Wie wichtig sind für sie Erfolg, 
Genuss oder traditionelle Werte? 
Und wie stehen diese Wertorien­
tierungen mit ihrer Religiosität in 
Zusammenhang? 
Sind religiöse Jugendliche bei­
spielsweise weniger genussorien­
tiert als ihre Altersgenossen und 
eher wertkonservativ? Zudem ist 
das Jugendalter entscheidend für 
die Ausbildung einer persönlichen 
Identität. Religiosität und Werte 
sind markante Orientierungs­
punkte der Identitätsbildung, ob 
man sich nun mit ihnen identifi­
ziert oder sie ablehnt. Aus vielen 
Untersuchungen ist weiterhin be­
kannt, dass Jugendliche in dieser 
Zeit auch oft mit ihrer psychischen 
Stabilität zu kämpfen haben. Ist 
ihnen ihre Religiosität hier eine 
Hilfe? Tragen gewisse Wertvor­ 
stellungen zur Stabilisierung bei? 
Auch diesen Zusammenhängen 
wollen wir nachgehen.
Das Projekt wird von einem 
interdisziplinären Team – in der 
Projektgruppe sind Psychologie, 
Sonderpädagogik und Theologie 
vertreten – konzipiert und durch­
geführt. Im Sommer wurden 
bereits 750 Jugendliche im Alter 
zwischen 13 und 16 Jahren ein ers­
tes Mal befragt. Noch steckt die 
Auswertung der Fragebögen in den 
Anfängen. An zwei Beispielen soll 
gezeigt werden, welche Ergebnisse 
von der Studie zu erwarten sind.
Für Jugendliche noch aktuell?
Wie stehen Jugendliche im Alter 
von 13 bis 16 Jahren zur Religio­
sität? Natürlich gibt es auf diese 
Frage keine schnelle Antwort, es 
soll hier jedoch ein erster Einblick 
in mögliche Ergebnisse vermittelt 
werden. Die Forschung zeigt, dass 
Religiosität eine mehrdimensio­
nale Grösse ist. Wenn wir sie ange­
messen erfassen wollen, dann ist es 
sinnvoll, danach zu fragen, was 
Jugendliche über Religion denken, 
was sie glauben, aber auch wie sie 
Religiosität praktizieren. 
Da wir Jugendliche unterschied­
licher Religionen miteinander ver­
gleichen wollten, mussten wir auch 
so nach Religiosität fragen, dass 
sich ihre Antworten vergleichen 
lassen. Entsprechend wurden die 
Jugendlichen danach gefragt, in­
wiefern sie sich für religiöse Fra­
gen interessieren, religiösen Aussa­
gen (zum Beispiel, ob es ein Leben 
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Wofür interessieren sich Jugendliche in der Schweiz? Für den Kühlturm eines Atomkraft-
werks oder doch eher für den Turm ihrer Kirche? 
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nach dem Tod gibt) zustimmen, 
beten, über religiöse Erfahrungen 
verfügen (zum Beispiel, dass Gott 
oder etwas Göttliches in ihr Leben 
eingreift), an religiösen Feiern teil­
nehmen respektive in religiösen 
Fragen ganz allgemein auf der 
Suche sind. Schaubild 1 zeigt hier­
zu (statistisch signifikante) Unter­
schiede beim Vergleich zwischen 
Jugendlichen mit unterschied­
lichem Migrationshintergrund.
Zunächst ist zu erkennen, dass 
die Antworten sich durchschnitt­
lich im mittleren Bereich der Skala 
bewegen. Es fällt die vergleichs­
weise stärkste Zustimmung zu 
inhaltlichen Aussagen auf («reli­
giöse Ideologie»: Leben nach dem 
Tod, Existenz Gottes oder von 
etwas Göttlichem). Am geringsten 
zeigt sich die Zustimmung im 
Bereich der religiösen Praxis.
Migranten bejahen Religion stärker
Vergleicht man die Gruppen mit 
einem unterschiedlichen Migra­
tionshintergrund, zeigt sich fast 
durchgehend das gleiche Muster. 
Je ausgeprägter dieser Hinter­
grund, desto stärker werden reli­
giöse Aspekte bejaht. Diese Resul­
tate stehen in Übereinstimmung 
mit Untersuchungen in anderen 
europäischen Ländern. Solche ers­
ten Befunde werden im Verlauf der 
weiteren Auswertung der Daten 
natürlich noch näher analysiert: 
Wie lassen sich diese Unterschiede 
erklären? Spielt Religionszuge­
hörigkeit die ausschlaggebende 
Rolle? Verstärkt die Migrations­
situation die Religiosität? Besitzt 
Religiosität in den Familien dieser 
Jugendlichen je einen anderen 
Stellenwert? Und: Wie hängt die 
Religiosität mit Einstellungen und 
Werten zusammen?
Auch an einem zweiten Beispiel 
lassen sich interessante Fragen ent­
wickeln. Wie hängen unterschied­
liche Religionszugehörigkeit und 
bestimmte Einstellungen mitein­
ander zusammen? Schaubild 2 
gibt auch hierzu einen ersten Er­
gebniseindruck.
Die Antworten auf folgende 
Aussagen sind hier nach Religions­
zugehörigkeit aufgeschlüsselt: «In 
Zukunft sollten weniger Ausländer 
in dieses Land kommen.» «Der 
Mann sollte das Familienober­
haupt/der Chef der Familie sein.» 
«Ich finde es gut, wenn alle Bürge­
rinnen und Bürger auf das poli­
tische Geschehen Einfluss nehmen 
können.» Hier zeigt sich kein 
durchgängiges Muster. Diese Ein­
stellungen variieren je nach Thema 
von Religionsgruppe zu Religions­
gruppe. Insgesamt fällt auf, dass 
eine demokratische Regierungs­
struktur (bzw. die Teilnahme der 
Bürgerinnen und Bürger am poli­
tischen Geschehen) am meisten 
Zustimmung findet, das patriar­
chale Familienmodell hingegen 
am wenigsten. 
Interessant sind die (wiederum 
signifikanten) Unterschiede zwi­
schen den Religionsgruppen. Da­
bei erscheinen die geringen Werte 
bei Jugendlichen mit Zugehörig­
keit zu nichtdominanten Reli­
gionsgruppen im Blick auf Xeno­
phobie gut nachvollziehbar, denn 
meist haben sie ja selbst einen Mi­
grationshintergrund. Bedenklicher 
stimmt, dass Jugendliche, die ei­
ner christlichen Kirche angehören, 
dieser Aussage tendenziell am 
stärksten zustimmen. Auch hier 
sind nähere Auswertungen nötig. 
Aus den bisherigen Resultaten 
kann nämlich nicht einfach ge­
schlossen werden, dass die Religi­
onszugehörigkeit diese Einstellun­
gen bedingt. Es könnte auch sein, 
dass sie auf die unterschiedlichen 
kulturellen Hintergründe oder 
jeweils andere Wertorientierungen 
der Jugendlichen zurückgehen. 
Die dargestellten ersten Analy­
sen und Überlegungen zeigen, in 
welche Richtung wir weiterarbei­
ten werden. Es geht nun darum, die 
erste Befragung genau auszu­
werten und die Befunde differen­
ziert zu interpretieren. Ihre Resul­
tate sind für die Religionspäd­
agogik in einem breiten Sinn, aber 
darüber hinaus auch für integra­
tions­ und gesundheitspolitische 
Fragen von Interesse. Zudem wer­
den dieselben Jugendlichen nächs­
tes Jahr nochmals befragt. Dadurch 
können wir mehr darüber heraus­
finden, wie stabil beispielsweise 
die religiösen Einstellungen und 
Wertorientierungen der Jugend­
lichen sind und wie sich junge 
Menschen in diesem wichtigen 
Abschnitt ihres Lebens überhaupt 
verändern. 
Zudem werden wir mit aus­
gewählten Jugendlichen, die je für 
eine charakteristische Untergrup­
pe stehen, ausführliche Interviews 
führen. Wir sind gespannt, was sie 
im Interview vertiefend darüber 
erzählen werden, wie sie sich selbst 
und andere sehen und in welchen 
Schattierungen Religiosität für sie 
wichtig oder unbedeutend ist – 
immer noch, neuerdings oder 
«irgendwie schon».
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Schaubild 1: Einstellungen, differenziert nach Religionszugehörigkeit  
(Antwortskala: 1 = stimmt überhaupt nicht, 5 = stimmt genau).
Das Projekt
«Wertorientierungen und Religiosität – 
ihre Bedeutung für die Identitätsent-
wicklung und psychische Gesundheit 
Adoleszenter» lautet der Titel des zwei-
ten Projekts, das die RP hier vorstellt. 
Es ist Teil des nationalen Forschungs-
programms 58, «Religionen in der 
Schweiz». 
Das Projekt läuft seit Juni 2007 und hat 
eine Laufzeit von drei Jahren. Es wird 
geleitet von Christoph Morgenthaler, 
Professor für Seelsorge und Pastoral-
psychologie am Institut für Praktische 
Theologie der Universität Bern, und 
Christoph Käppler, Professor für Soziale 
und emotionale Entwicklung an der 
 Fakultät für Sonderpädagogik der Päd-
agogischen Hochschule Ludwigsburg-
Reutlingen/D. Projektmitarbeitende sind 
die beiden Psychologen Aristide Peng 
und Sabine Zehnder.
Schaubild 2: Verschiedene Aspekte von Religiosität nach Migrationshintergrund 
(Antwortskala: 1 = gar nicht/nie, 5 = sehr/immer).
Diese Ausgabe enthält eine bezahlte Beilage.
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